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Musikalische Leitung: Lothar Kirsch
Komposition: Richard Waldmüller.
Kostümentwurf: Cinzia Fossati.
Text: Karla Schönebeck, Peter Pruch-
niewitz, Wolfgang Hauck, Anne Ty-
siak.

Mitwirkende: 38 Jugendliche zwi-
schen neun und 18 Jahren, Schau-
spieler Ulrich Zentner und Alexandra
Hartmann-Schöcker.

Webseite:
www.licca-line.de

Licca Line: Eine lange Fahrt ins sagen-
hafte Damasia – Ein Festspiel zum
Ruethenfest 2011.
Aufführung: 16. und 17. Juli jeweils
um 21 Uhr, Spielort: Hauptplatz in
Landsberg.
Leitung und Produktion: Die Stelzer
– Theater auf Stelzen.
Idee und Konzeption: Wolfgang
Hauck, Peter Pruchniewitz.
Regie: Peter Pruchniewitz.
Produktionsleitung: Wolfgang Hauck.
Musik: Städtische Sing- und Musik-
schule Landsberg.

Das Stelzentheater

Abgeklärt und weise
Konzert Ayarra spielt in Stadtpfarrkirche

VON ALOIS KRAMER

Landsberg Das ist immer der große
Reiz des Landsberger Orgelsom-
mers, der am 2. Juli in Mariä Him-
melfahrt begonnen hat: Interpreten
aus den verschiedensten Ländern
mit ganz eigenen Vorlieben und mu-
sikalischen Biographien sowie un-
terschiedlichsten Alters spielen an
der gewaltigen Orgel der Stadt-
pfarrkirche War beim Auftakt eine
Professorin von der Sorbonne, so am
Samstag Domkapitular José Enrique
Ayarra, Titularorganist von Sevilla,
ein stolzer Spanier, an den vier Ma-
nualen. Allein seine Fotografie im
Programmheft, die den Domkapitu-
lar mit Talar an der Orgel von Sevil-
la zeigt, einer der größten seines
Landes, offenbart das herrschaftli-
che, selbstbewusste und dabei doch
zurückhaltende Moment seines
Charakters. Ayarras Spiel ist abge-
klärt und weise. Der Kleriker muss
niemandem mehr etwas beweisen.

Die Matinee begann mit der
„Fantasie und Fuge in g-Moll“ von
Johann Sebastian Bach, Werkver-
zeichnis 542. Eines der großen Wer-
ke des Komponisten, die zu den Ar-
beiten aus seiner Weimarer Zeit
(1709-1717) gerechnet werden, die
nicht für den kirchlichen Alltag ge-
schaffen wurden. Der Musikwissen-
schaftler Hermann Keller, berühm-
ter Kenner Bachs, bezeichnete sie
als „harmonisch kühn“. Barocke
Orgelmusik von Bachs Zeitgenos-
sen, Georg Friedrich Händel,
schloss sich an. Die Gavotte aus dem
Orgelkonzert Nr. 3 ist schön filigran
gesetzt. Sie diente der reinen Unter-
haltung, denn Händel komponierte

seine Orgelkonzerte für die Umbau-
pausen während seiner Opern und
Oratorien. Die Zuhörer mussten
schließlich bei Laune gehalten wer-
den.

Mit den Werken von Cesar
Franck, der „Pièce heroique“, mit
dem „Choeur des voix humaines“
von Lefebure-Wely, der „Toccata“
von Miguel Echeveste, der „Oraci-
ón“ von Eduardo Torres und der
„Fantasia para un Libro de Organo“
von Manuel Castillo setzte jedoch
Ayarra eindeutig den Schwerpunkt
seines Konzerts. Hier, in der Befrei-
ung aus dem starren barocken Kom-
positionsmuster, fühlte sich der
Spanier wohl. Das zeigte er auch in
den fast modern klingenden beiden
Zugaben.

Fast erschreckend
in den Akkorden

Die Pièce heroique ist ein Stück, das
sich langsam, mit einem zarten Mo-
tiv aufbaut, bis es in starken, gewal-
tigen Tonkaskaden in Dur endet.
Die Toccata aus dem Magnifcat
reizt durch ihre hübschen Arpeg-
gien im Sopran, während sich im
Bass eine hübsche Melodie auswei-
tet. Der „Chor menschlicher Stim-
men“ von Lefebure-Wely ist gleich-
sam eine musikalische Paraphrase
menschlicher Kommunikation. Viel
Geplapper offenbart das Stück.
Auch hier wieder das Thema in der
tieferen Stimme, während die Ober-
stimme in den Lingualpfeifen ge-
spielt wird. Eine ganz reizende Re-
gistrierung zeichnet das Stück aus.
Es ist die Nummer 7 der Religiösen
Meditationen aus opus 122.

Die Oración ist wie ein leises Ge-
bet, während die abschließende
Fantasia für ein Orgelbuch unge-
mein stark beginnt, fast erschre-
ckend in ihren Akkorden und auch
gewaltig endet.

Nur zögerlich erschien Ayarra an
der Brüstung der Orgelempore, um
den begeisterten Applaus der etwa
120 Zuhörer im Kirchenschiff dan-
kend anzunehmen. Ein leises, fast
schüchternes „Gracias“ war doch zu
vernehmen.

José Ayarra spielte in Landsberg.
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Ignacio Garcia am Horn in der Berufs-

schule.

Seit Jahren Garanten für musikalische Abende mit hoher

Qualität: Die Mitglieder des Ensembles Berlin.

Vollbesetzt wie immer, in der Berufsschule waren die Zuschauer von den Sommermusiken begeistert und

freuen sich schon aufs nächste Jahr.

VON ANDREA SCHMELZLE

Landsberg Faszinierend sehen sie
aus. Ein Körper – drei Frauen. Die
drei Heilrätinnen erscheinen in der
Licca Line. Als eine riesige, ein-
drucksvolle Figur, die die Stadt Da-
masia darstellen soll. Drei weise
Fräulein mit großer Weltsicht – sie
sprechen von Vergangenem, Ge-
genwärtigem und Zukünftigem.

Mit der Wolle der Schafe spinnen
sie Lebensfäden für die Flößer. Die-
se sind äußerst wichtig für unsere
Helden, um aus der seltsamen Welt
herauszufinden. Die drei Heilrätin-
nen werden gespielt von der Schau-
spielerin Alexandra Hartmann-
Schöcker, 41, aus München und den
beiden Schülerinnen des Landsber-
ger Dominikus-Zimmermann-
Gymnasiums Layla Martin, 17, aus
Landsberg und Nina Kosak, 16, aus
Erpfting. „Die Heilrätinnen sind die
Heilsbringer. Denn die Lebensfäden
stellen die Lebensgrundlage dar –
wir schaffen also die Lebensgrund-
lage,“ erzählt Layla Martin. „Wir
sind schicksalslos, aber schicksals-
kundig, auf gut Deutsch: Wir sind
die Checkerinnen,“ sagt sie lachend.

Ein beeindruckendes Kostüm
lässt die drei Heilrätinnen zu einer
Figur verschmelzen: „In einem rie-
sigen Gestell stehen wir insgesamt
auf einer Höhe von 6,60 Meter. Zu-

rain wurden diese Schicksalsgöttin-
nen als Heilrätinnen überliefert.“
Die Schicksalsgöttinnen sind eine
Verkörperung des Lebens. Im Bild
des Lebensfadens, der gesponnen,
abgemessen und dann auch abge-
schnitten wird, zeigt sich das
„Schicksal“, als zugeteilte Lebens-
zeit.

Auch die Zahl „drei“ ist ein be-
sonderes Merkmal. So gibt es die
drei Jungfrauen, drei Marien, drei
heilige Madel, drei Schenkerinnen –
und die drei Heilrätinnen. All diese
sind weise weibliche Wesen, die den
Menschen das Geschick, ohne An-
teilnahme oder Absichten, zuteilen.

dem Schloß Igling und dem Dorf,“
heißt es. Die Gestalten des Mythos
und der Sagen des Lechrains er-
scheinen überall,
mit anderem Na-
men, aber gleichen
Attributen. Heil-
rätinnen werden
bei den Germanen
als Nornen und bei
den Griechen als
Parzen bezeichnet.

„In jeder Landschaft offenbart
sich der Mythos in anderer Gestalt,“
sagt Wolfgang Hauck, Theaterleiter
der Stelzer und Produktionsleiter
von Licca Line. „Und hier im Lech-

sätzlich tragen wir eine hohe Perü-
cke die uns vereint. Wir drei haben
also einen Körper, drei Köpfe und
sechs Arme,“ beschreibt Layla Mar-
tin diese faszinierende Erscheinung.

„Eine tolle und beeindruckende
Rolle,“ findet Nina Kosak. Und das
nicht nur wegen des imposanten
Kostüms. „Sie ist auch vom Text
her sehr interessant und bedeu-
tungsvoll. Wir drei sind die Ältes-
ten, daher wurden wir für die Rolle
der Heilrätinnen ausgesucht.“
„Im vierzehnten Jahrhundert
wohnten drei Fräulein von einem
adeligen Geschlecht, genannt die
Heilrätinnen, am Hügel zwischen

Drei Heilrätinnen und die Lebensfäden
Serie Die Sagengestalten des Ruethenfestspiels Licca Line

Alexandra Hartmann-Schöcker.

Nina Kosak.

Layla Martin.

Cinzia Fossatis Skizze zu den drei Heilrätinnen.

Fotos(3) Wolfgang Hauck, Skizzse Fossati

Ein
unbezahlbares

Orchester
Konzert Witziges Finale der Sommermusiken

VON ALOIS KRAMER

Landsberg Ein heiteres, geistreiches,
witziges Finale mit einem vortreff-
lich agierenden Schauspieler und
Rezitator Hans-Jürgen Schatz im
„Bürger als Edelmann“ von Richard
Strauss, hatten die 13. Landsberger
Sommermusiken am Sonntagabend
in der Aula der Berufsschule Lands-
berg. Wieder waren, wie am Freitag
bereits, etwa 400 Zuhörer gekom-
men, um an dieser fast schon legen-
dären Veranstaltung teilzunehmen.
Langanhaltender Beifall, Bravorufe,
Jubel und schließlich rhythmisches
Klatschen, als am Schluss der Initia-
tor der Sommermusiken, Oboist
Christoph Hartmann, aufs Podium
trat, war der Dank des Publikums
für die herausragenden kammermu-
sikalischen Leistungen von Mitglie-
dern der Berliner Philharmoniker
und den unglaublich komischen
Vortrag von Hans-Jürgen Schatz.

Vom großartigen Arrangeur
Wolfgang Renz, der wie schon öf-
ters in den vergangenen Jahren auch
im Auditorium saß, und der seit vie-
len Jahren die Sommermusiken mit
seinen gekonnten Einrichtungen für
Kammermusik bereichert, stammte
die Fassung des Duetts von Gaetano
Donizetti „Lucia ed Edgardo“ aus
der Oper Lucia di Lammermoor.
Der französische Instrumentenbau-
er, Oboist und Komponist Henry
Brod hatte im 19. Jahrhundert das
Duett von Donizetti adaptiert, Renz
es für Oboe, Fagott und Streicher

umgeschrieben. Dramatisch beginnt
das Stück. Ein gewaltiger Akkord
öffnet die Szene. Dann spielt das Fa-
gott (Mor Biron), um sogleich von
der Oboe (Christoph Hartmann) die
Antwort zu bekommen. Lucia und
Edgardo, Oboe und Fagott, sind im
Dialog. Edgardo gesteht seiner ge-
liebten Lucia, dass er nach Frank-
reich fahren wird. „Und ich Ver-
lass’ne bleib voll Trauer zurück.“
Faszinierend, wie dieses Zweierge-
spräch zwischen Edgardo und Lucia
auf dem Klangteppich von Strei-
chern (Christoph von der Nahmer,
Luiz Filipe Coelho und Clemens
Weigel) Formen annimmt, wie bei-
de sich anhimmeln und doch eine
betrübt zurückbleibt.

Kluge Komposition

Fast modern klang das zweite Stück
des Abends, das Große Septett in
d-Moll aus opus 74 für Klavier, Flö-
te, Oboe, Horn, Viola, Violoncello
und Kontrabass des begabten, heut-
zutage zu Unrecht vergessenen Jo-
hann Nepomuk Hummel. Eine klu-
ge Komposition von Kammermu-
sik, die sowohl die pianistischen Fä-
higkeiten betont (am Klavier her-
vorragend Angel Cabrera) wie auch
die anderen Instrumente (Guy Es-
hed, Flöte; Christoph Hartmann,
Oboe; Ignacio Garcia, Horn; Joa-
quin Riquelme Garcia, Viola; Cle-
mens Weigel, Violoncello und Ul-
rich Wolff am Kontrabass) in ihrem
spezifischen Ausdruck berücksich-
tigt. Die vier Sätze sind klar austa-

riert. Cabrera bestimmt im ersten
wie im dritten Satz das Geschehen,
nimmt sich aber im zweiten ange-
messen zurück. Seine Kraft zeigt er
dann nochmals im vierten Satz, dem
Finale.

Nach der Pause dann ein einziger
gewaltiger Höhepunkt mit Hans-
Jürgen Schatz. Der Schauspieler ist
in Höchstform in dieser Komödie
nach Moliére, die Strauss gekonnt in
Töne umgesetzt hat. Mal ist Schatz

Fechtmeister, Philosoph, Tanz-
meister und – vor allem der dumme
und törichte Monsieur Jourdain.
Der ist ein Neureicher, der nichts
sehnlicher wünscht, als in die alte
Welt des Adels aufzusteigen. Alles
möchte er sofort können. Geistreich
sprechen, grazil tanzen, galant den
Damen die Hand küssen und sich
elegant verbeugen. Strauss und mit
ihm sein Librettist Hugo von Hof-
mannsthal machen sich über diesen

Bürger lustig. Sie karikieren seine
Sehnsucht nach der Welt, zu der
man einzig aufgrund seiner Geburt
den Schlüssel erhalten hat. Strauss‘
Musik ist ein gelungener Hinter-
grund für dieses kleine Theater-
stück.

Natürlich braucht Jourdain für
den Auftritt in der Welt der Aristo-
kratie auch die richtigen Kleider.
Jüdische Schneider aus Wien müs-
sen her. Aber wer kann die schon

auf Hebräisch rufen. Hier kommt
ein richtig gelungener Witz, denn
Mor Biron, Guy Eshed und Ishay
Lantner im Ensemble, die alle drei
in Israel geboren wurden, rufen auf
Hebräisch die Schneider. Szenenap-
plaus.

Ein herausragender Abend war
das und die Sommermusiken sind
einfach, wie es Jourdain in der Ko-
mödie treffend sagt: „Ein unbezahl-
bares Orchester“.

Hans-Jürgen Schatz in der deutschen Fassung von „Der Bürger als Edelmann“ – eine Variante der Komödie von Molière mit der

Musik von Richard Strauss. Fotos: Thorsten Jordan


